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Sonnabend, de 


Zwiſchenfall keine Störungen der friedlichen Be- 
ziehungen zwiſchen England und Rußland eintreten 


— Es find weitere Berichte über den Fall Sin- 


8 
Morgen-Ausgabe. 
Deutſchland. 
Berlin, 15. Februar. Ueber die Abänderun- 
gen, welche in dem Entwurf des Unfallverſicherungs- werden. 
! gesetzes im Vergleich mit den veröffentlichten Grund- 


zügen vorgenommen worden, wird berichtet“ 
Ee werden auch die Unternehmungen, welche 


nicht überſteigenden Jahreseinkommen wird jetzt vor⸗ 


Sektionen weſentlich erweitert und eine ſolche Dezen⸗ 
traliſation des Verwaltungsgeſchäftes der Beruſsgenoſ⸗ 
ſenſchaften vorgeſeben werden, daß Schwierigkeiten 
taum entſtehen können. Die Bildung eines Reſerve⸗ 
fonds bis zur Höhe eines einjährigen Deckungsbedar⸗ 
fes ſoll zuläſſig ſein. 


gen und diejenigen Perſonen, auf deren Mitwirkung 


werden. Soweit Fabrik-Krankenkaſſen beſtehen, ſoll 
ihnen die Feſtſetzung der Ordnungsſtraſen gegen Ar- 
beiter, welche die Unfallverhütungsvorſchriften verletzen, 
übertragen werden. 

— Aus Bromberg wird geſchrieben: Das 
neueſte Bromberger Kreisblatt publizirt die Erneue⸗ 
mung des Gtefbriefs gegen den Kardinal Ledechowskl. 


— Die engliſche Preſſe ſcheint es im Augen- 


n 
ganz zu ſchweigen. Vorerſt beherrſcht die egyptiſche 
Frage alle Gemüther in England, iſt dieſe erſt eini- 
germaßen weniger gefährlich, dann werden auch ſchon 
die goldenen Eſel aufgeſchirrt werden, welche Beſtechun⸗ 
gen nach Merw und ins Turkmenenland zu tragen 
haben, wo ſie allerdings viel ſchwieriger hingelangen 
können, als nach dem Sudan, weil fie zu viel bab- 
gierige Grenzſtämme zu paſſiren haben. In der Pe- 
ſersburger Preſſe berrſcht natürlich eine entſprechende 
SWenugtbuung über den wirklich gelungenen Streid. 
Ein Telegramm aus Petersburg berichtet darüber: 
Die hieſigen Blatter leitartikeln über die hoch be 
deutſame Unterwerfung Merws. Sie befleißigen ſich 
dabei eines durchaus ruhigen Tons, jeden triumphi⸗ 
renden Ausſpruch gegenüber dem mindeſtens ſtark über- 
raſchten England vermeidend. Die „Nowoje Wremja“ 
giebt offen der Befürchtung Aue druck, daß, wenn 
das Ministerium Gladſtone jetzt fallen würde, ein 
flür Nußland bedauernewerther Wechſel eintreten könnte. 
Die Zeitungen hoffen, daß durch den überraſchten 
FFP 


Feuilleton. 


Das neue Buch der Königin. 
London, 12. Februar. 
Heute iſt das vielbeſprochene neue Buch der 


a 
5 5 9 
3 Kuh, Königin Victoria der Oeffentlichkeit übergeben worden. 
1 Ces e den Titel: Neue Blatter aus dem Tage⸗ 


e ces Lebens in den Hochlanden. Von 1862 
1882. (More Leaves from the Journal 0 
Life in the Highisndse, From 1262 10 88 
1 London, Swith, Elder and Co) Wer darin 
eine „Erörterung der geſellſchaftlichen, künſtleriſchen, 
literariſchen und politiſchen Geſchichte der zwei letzten 
Jahrzehnte“ ſucht — wie dies vor 14 Tagen die 
„World“ aus beſter Quelle ankündigte —, findet 
fi getäuscht. Es iſt nichts welter als die ſchmuck⸗ 
loſe Erzählung des Alltagslebens einer englischen Fa; 
milie in den Hochlanden. Daß das verwittwele 
Haupt dieſer Familie eine Krone trägt, erfahren wir 
aus der Unterfchrift der Widmung: „Victoria R. . “ 
im übrigen begnügt ſich die Erzählerin damit, ſich als 

Lich“ einzuführen. Ihre Kinder find Bertie, Villy, 
Affie, Arthur, Lenchen, Leopold und der „sweet 
baby“, d. b. Beatrice; ihre Schwiegertochter Luis 
chen; ihre Diener heißen Brown und Grant; ihre 
Hunde Sharp und Collie. Ihr Haus liegt im Hoch⸗ 
land, in Balmoral, in Glaſſalt Sheil, und wenn die 
2 Mutter vom Hochlande ſpricht, ſo erwärmt ſich ihr 
Geiſt zu dichteriſchem Ausdrucke, zu gehobener Sprache, 
welche das Herz Sir Walter Scotts erfreut hätte. 
1 Hier fand fie ihre wahre Heimath, denn „ich babe 
das Blut der Stuarts in meinen Adern“, und wenn 
N 25 man ihrem Buche noch einen andern Zweck als den 
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kleine Motoren haben, in die verſicherungspflichtigen 
Betriebe einbezogen und auch die fakultative Zulaſſung 
von Betriebsunternehmern mit einem 2000 Mark 


geſchlagen. Des Ferneren ſollen die Befugniſſe der 


Die Arbeiterausſchüſſe, welche 
ſich mit den Vorſchriften, betreffend die Unfallverhü⸗ 
tung, befaſſen, ſollen unter Vorſitz eines Beamten ta- 


hei der Feſtſtellung eines Unfalles reflektirt wird, ein 
für alle Mal bezeichnet werden. Die Aufſeher der 
Betriebe ſollen den Betriebsunternehmern gleichgeſtellt 


noch für das Klügſie zu balten, über die Ci- 
werbung von Merw durch die Ruſſen vorläufig noch 


kats in Suakin eingelangt. Von all den vielen Hun 
derten Weibern, Kindern und Greiſen ſollen nur 30, 
von den Soldaten 4 am Leben geblieben ſein; alle 
Uebrigen, mit Ausnahme des Kadis der Stadt, wur- 
den niedergemacht. Tewfik ſtarb wie ein Held. Er 
redete ſeinen verzagten Truppen Muth zu; er erklärte 
ihnen, daß die einzige Möglichkeit der Rettung darin 
gelegen ſei, zu kämpfen und ſich durchzuſchlagen, und 
als er die 600 Soldaten mit ſeinem Geiſte erfüllt 
hatte, ſprengte er die Pulvermagazine in die Luft, 
ſteckte die Magazine in Brand und zog dann an der 
Spitze ſeiner Getreuen hinaus. Die Horden Osmans 
ſtürmten ſofort auf den kleinen Kriegshaufen ein, 
wurden aber von der tapfern Schaar, die mit Mu- 
nition reichlich verſehen und gut einecxre zirt war, wie⸗ 
derholt mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. 
Schließlich aber gelang es den Arabern, das Schlach⸗ 
tenviereck Tewfils zu durchbrechen und ein furcht⸗ 
bares Gemetzel entftand, das mit dem Tode der gan- 
zen Garniſon von Sinkat endigte. In dem Fort 
waren vier erkrankte Soldaten zurückgeblieben; Osman 
Digna ließ fie am Leben; die Zivilbevölkerung der 
Stadt aber verfiel dem entſetzlichſten Schickſale und 
wurde von ihren Qualen eiſt durch den gewalt 
ſamen Tod erlöſt, der in diem Falle zu einer von 
dem erbarmungsloſen Sieger geſpen denen Wohlthat 
wurde. — Nach einer Meldung aus Sualin iſt das 
engliſche Panzerſchiff „Carpsfort“ dort angelommen 
und hat 115 Mann Marine-Jufanterie aus Land 
gesetzt. | | 

Die militaiſchen Vorbereitungen zum Entſatze 
Tokars werden eifrig betrieben. Bekanntlich iſt vom 
engliſchen Kriegsminiſterium beſchloſſen worden, die 
in Kairo unter dem Befehl General Stephen- 
ſons ſtehenden britiſchen Truppen zu dieſem Bebuſe 
heranzuziehen und Lord Wolſeley ernannte den Ge— 
neral⸗Major Sir George Graham, der eine Bri- 
gade in Kairo befehligt, zum Kommandanten der 
Erpedition. Oberſt Redvers Buller befehligt die 
Jufanterie und Oberſt Herbert Stewart die be— 
rittenen Truppen. Mit Herbeiziehung der auf dem 
Rückwege von Indien begriffenen, in Suez zurück- 
gehaltenen Truppen, dann der Marineſoldaten, die 
von Malta aus unterwegs ſind, können binnen 
wenigen Tagen 3500 Mann in Suakin zuſammen⸗ 
gezogen ſein. Das Transportſchiff „Poonah“ über⸗ 
bringt von Gibraltar weitere 600 Marineſoldaten. 
Da der Herzog von Edinburgh den Wunſch ausge- 
ſprochen hat, in altiven Dienſt zu kreten, jo hat ihm 
die Admiralität den Befehl über die Flotte am Kriegs- 
RESET ĩ c USERN RENTE 
der Erzählung ihres Familienlebens unterſchieben ſollte, 
ſo wäre es die Verherrlichung Schottlanos und der 
Hochländer und im beſondern ihres ſeligen Leibdieners 
John Brown. An ſie iſt die Widmung des Buches 
gerichtet: „Meinen getreuen Hochländern und bejon- 
ders dem Andenken meines ergebenen Leibdieners und 
getreuen Freundes John Brown iſt dieſe Erzählung 
meines verwittweten Lebens in Schottland dankbar ge⸗ 
weiht.“ 

Und an John Brown richteten ſich auch die 
Schlußworte des Buches, an ihn, „der von allen, 
welche ſeinen ſeltenen Werth und ſeine Herzensgüte 
kannten, geachtet war. Ein treueres, edleres, wahre⸗ 
ree und liebenderes Herz ſchlug nie in eines Menſchen 
Bruſt“, fügt ſie im Anſchluß an die Worte eines 
ſchottiſchen Barden hinzu. „Wenn ich ſagte, daß ich 


ihn, der meine Dankbarkeit durch beſtändige Sorg⸗ 


falt, Aufmerksamkeit und Ergebenheit erwarb, täglich 
und ſtündlich vermiſſe, ſo wäre dies nur ein ſchwacher 
Ausdruck der Wahrheit.“ 

Um dieſe unumwundene Sprache einer Königin 
für ihren dem Volke entſproſſenen Diener zu verſtehen, 
darf man nie vergeſſen, daß das Buch ſich ſtreng in⸗ 
nerhalb des Rahmens eines ſchotiiſchen Familienlebens 
bewegt, in welchem alle Verhältniſſe eine fat home ⸗ 
riſche Einfachheit zur Schau tragen. Zudem befand 
ſich die Königin nach dem Tode des Prinzgemahls in 
einem Zuſtande verzweifelnder Einſamkeit. Ihre Ge- 
danken ſchweiften beſtändig in die Vergangenhelt, in 
die mit dem Verſtorbenen verlebten Zeiten; die Er⸗ 
innerung an ihn bildete den Grundton ihrer Ge- 
ſpräche, und da John Brown, der Leibdiener des 
Prinzen, außer ihren Kindern wohl der einzige war, 
der ihren Schmerz in demſelben Grade zu würdigen 
vermochte, ſo rückte er dem Gemüthe der Königin 
immer näher. In der Gemeinſamkeit der Liebe zu 
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ſchauplatze übertragen. 
erweiſen ſollte, ſo wird die Garniſon von Alexandrien 
nach Kairo vorrücken und es wird der Schutz der 
erſteren Stadt der Flotte übertragen werden. Man 
glaubt, daß die Expedition in drei Wochen ihre Auf- 
gabe gelöſt haben wird. Von England aus gelangen 
jedoch Armce-Verpflegungsgegenſtände (Proviant ꝛc.) 
für drei Monate und für 6000 Mann berechnet, jo- 
fort zur Verſchiffung. General Buller, General Gra- 
ham, h Tuſon und mehrere andere Offiziere, 
welche zur Dienſtleiſtung bei der Expedition beſtimmt 
wurden, haben am 12. London verlaſſen. In Bri 
diſi wartet Ihrer Majeſtät Schiff „Helicon“ auf fie 
und man glaubt, daß die Offiziere am 21. d. in 
Suakin eintreffen werden. 

Ueber den Plan des General Gordon behufs 
Regelung der Verhältniſſe im Sudan erfährt man jetzt 
etwas Näheres. In demſelben wird die Reſtitutrung 
der Abkömmlinge oder Vertreter der früheren Sultane 
vorgeſchlagen, welchen freigeſtellt ſein ſoll, zwiſchen 
ihrer Unabhängigkeit oder der Suprematie des Mahdi 
ſelbſt zu wählen. General Gordon iſt der Anſicht, 
daß dieſelben ihre Unabhängigkeit vorziehen werden 
Die egyptiſchen Waffenvorräthe reſp. Zeughäuſer in 
den Sudanprovinzen ſollen den betreffenden Sultanen 
übergeben werden. In Khartum, Dongola, Kaſſala 
und denjenigen Städten, die keine Regenten beſaßen 
oder in denen ſich keine Regentenfamilie befindet, ſoll 
die Entjeheidung den Einwohnern überlaſſen werden, 
die ihre Wünſche äußern ſollen. General Gordon 
ſchließt mit der Erklärung, daß der Sudan ein un⸗ 


nützes Beſitzthum ſei, und daß die engliſche Regie- 


rung vollkommen gerechtfertigt erſcheine, als fie de 
egyptiſchen Regierung die Räumung des Sudan an- 
empfohlen habe. N 

In Berber bat Gordon den Gouverneur Huſſein 
Bey Halifa zum General- Gouverneur ernannt und 
ihm einen Notablen Rath an die Seite geſtellt. In 
Khartum wurde auf ſeine Verfügung der Gouverneur 
entlaſſen; an ſeine Stelle trat Oberſt Coetlogon dem 
ebenfalls ein Notablen-Ratb beigegeben wurde; Ibra⸗ 
bim Haidar bleibt Befehlshaber der Garniſon. Es 
beißt weiter, daß General Gordon einen Brief an 
den Mahdi gerichtet habe, in welchem er ihn als 
„Emir von Kordofan“ anredet. Von Gordon iſt ein 
hoffnungefreudiges Telegramm an den Generalkonsul 
Baring in Kairo eingelaufen. Er meldet: „Die 
telegraphiſche Verbindung zwiſchen Khartum und 
Shandy iſt wieder hergeſtellt, ich bin im Begriff, 
nach Khartum zu gehen, ich glaube, Sie brauchen 
keine weiteren Beſorgniſſe über dieſen Theil des Su- 
dans zu haben; alle Leute ohne Unterſchied ſind herz⸗ 
lich froh, von einer Union frei zu ſein, die ihnen 
nur Kummer verurſachte.“ 
CCC oA ³ A ET ET EREENE I TINTE 


dem Verjiorbenen lag das Geheimniß ihrer Vertrau- 
lichleit. Ob aber John Brown ſonſt als Menſch die 
hohe Achtung verdiente, welche ihm die Königin zollte, 
bleibe dahingeſtellt. Er war ſehr eiferſüchtig auf feine 
Stellung und betrachtete ſeine Mitbedienſteten nicht 
ſelten mit argwöhniſchen Augen, wenn ſie ſich die 
Gunſt der Herrſcherin zu verdienen ſuchten. Jeden⸗ 
falls beſaß er perſönlich nicht den romantiſchen An⸗ 
ſtrich, welchen ihm die Huld ſeiner Gebieterin verlieh; 
den meiſten kam er mit ſeinen groben Manieren und 
ſeinem breiten ſchottiſchen Dialekt eher abſtoßend vor. 
Es war dieſe Grobheit oft von großem Nutzen, wenn 
es galt, die Königin vor Zudringlichkeit zu ſchützen. 
Sie ſelbſt erzählte in ihrem Buche einen dieſer Fälle. 

„Wir ſaßen“ — ſchreibt ſie — „auf unſern 
Reiſedecken und verzehrten unſer von Brown und 
Francié aufgetiſchtes Frühſtück, und nachher zeichnete 
ich. Der Tag war ſchön und ruhig. Da aber wur- 
den wir von unverſchämt⸗ neugierigen Reportern auf⸗ 
geſpürt, die uns überall hin folgten; und einer im 
beſondern, der für ein ſchottiſches Blatt ſchrieb, legte 
ſich nieder, beobachtete uns mit einem Fernrohr und 
belaſtigte mich, Beatrice und Jane Churchill, als wir 
ſpazieren gingen, und benahm ſich ſebr frech gegen 
Brown, welcher ihm ſich zu entfernen befahl. Schließ⸗ 
lich ging er weg und Brown kehrte zurück mit der 
Bemerkung, daß er beinahe zu Schlägen gekommen 
wäre; denn als Brown ihm ſehr höflich ſagte, daß 
die Königin ſeine Entfernung wünſche, entgegnete er, 
er beſize ein ebenſo gutes Recht, zu bleiben, als die 
Königin. Brown erwiderte ſcharf; worauf der un⸗ 
verſchämte Menſch fragte, ob er wiſſe, wer er ſei ? 
Und Brown antwortete, er wiſſe dies ſehr wohl; aber 
der erſte Gentleman in England würde nicht wagen 
zu thun, was er thue, geſchweige denn ein Reporter; 


er ſolle ſich entfernen, oder Brown werde ihm eins 
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Die getroffenen Maßregeln haben in England, 
ſchreibt die „Allg. Korr.“ allgemein das größte Ver⸗ 
trauen erweckt. Die Lage Gordons aber muß trotz⸗ 
dem als eine nicht unbedenkliche bezeichnet werden, 
und ſollte ihm etwas zuſtoßen, ſo würde ein totaler 
Zusammenbruch aller Beſtrebungen zur Ordnungsher⸗ 
ſtellung und eine Panik entſtehen, von der man ſich 
keine Vorſtellung machen kann. In Regierungskreiſen 
iſt man ſich dieſer Gefahr der Situation vollkommen 
bewußt und britiſche Truppen werden in aller Haſt 
nach Affnan vorgerückt, um den Eingeborenen zu 
zeigen, daß England entſchloſſen iſt, für Alles, was 
Gordon thut und für ſeine Perſon ſelbſt, einzu- 
treten. 


Ausland. 
Wien, 15. Februar. Abgeordnetenhaus. Nach 
den Reden der beiden Berichterſtatter wurde der An- 


trag der Majorität des Ausſchuſſes, die Regierungs- 
verfügung betriffend die Ausnahmemaßregeln für die 
Gerichtsſprengel Wien, Kroneuburg und Wiener Neu- 
ſtadt für gerechtfertigt zu erklären und die Verort- 2 
nung betreffs der Aufhebung der Geſchworenengerichte 3 
zur Kenntniß zu nehmen, mit 177 gegen 137 Stim- 
men angenommen. 

Paris, 11. Februar. Dieſe Woche geht wie⸗ 
derum ein Schiff mit etlichen fünfzig Heirathskandida⸗ 
tinnen oder „Bräuten“ von Bordeaux nach Neufale- 
donien. Dieſer Schwarm kommt direkt aus den 6 
Frauen⸗Zuchthäuſern Frankreichs. Sie wurden dort 
von einer General -Inſpektorin der Strafhäuſer für 
Frauen ausgewählt, natürlich unter denjenigen, welche 
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wen und unter 32 Jahren alt ſein, dabei ſich bis 
dahin in einer Weiſe betragen haben, d ß man auf 
lünftiges Wohlverhalten hoffen darf. Die auegewähl⸗ 
ten Heirathskandidatinnen werden in Bordeaux ver⸗ 
einigt, wo ſie unter der Obhut einiger Schweſtern 
des Ordens des heiligen Joſeph von Clugny einge- 
ſchifft und nach Neukaledonien gebracht werden. Dort 
finden fie Unterkommen in zwei Häuſern deſſelben 
Ordens, in Numea und Boureille. Die Sträflinge, 
welche wegen guter Führung eine Landkonzeſſion er⸗ 
balten, werden von der Ankunft der Frauen benach- 
richtigt und haben die Erlaubniß, dieſelben zu be⸗ 


ſuchen und ſich eine auszuwählen. Die Braut er- 3 
hält eine Ausſtattung von der Reglerung, der Bräu⸗ we 
tigam ebenfalls ein Geſchenk, um die Einrichtung zu „a 
beſtreiten. Auch nach der berüchtigten Strafkolonie er 
Cayenne werden in dieſer Weiſe verurtheilte Frauens⸗ 3 


perſonen geſchickt, um ſich mit Sträflingen zu ver- & 
beirathen. Im Allgemeinen hat man mit dieſen 
Straflingsehen gute Erfahrungen gemacht. In Ney⸗ 


drauf geben. Der Mann ſagte, ob er das vor den e 
andern Männern, die herankämen (die übrigen Re⸗ 
porters), ſagen wolle. Und Brown antwortete: Ja, 
er würde das von jedem, der ſich nicht ſo benähme, 
wie er ſolle, behaupten. Es kam zu noch härtern | 
Worten; aber die übrigen näherten ſich und riethen 
dem Manne, wegzugehen, was er auch ſchließlich 
that. Ein ſolches Betragen ſollte bekannt gemacht 
werden.“ ) 
Der vorhergehende Abſchnitt giebt einen Begriff 3 
von dem einfachen, faſt übereinfachen Stile der Kö⸗ N 
nigin, der eine photographiſch getreue Wiedergabe ihres ) 
Geſprächstons iſt. Nur zuweilen macht fie einen An- 
ſatz zu einer geſchmücktern Ausdrucksweiſe; jo, wenn N 
ſie, wie oben bemerkt, über die Schönheit des Hoch 
lands ſpricht. Sie ſtellt es weit über die Schweiz, 
und zwar, wie mir ſcheint, vornehmlich wegen ſeiner 
„Einſamkeit, der Abweſenheit von Gaſthöfen und Bett- 
lern und ſeiner unabhängigen, einfachen Bewohner, 85 
die alle gäliſch ſprechen“, alſo, mit andern Worten, Er 
weil die ruhebedürftige Königin ſich hier unbeläftigter „ 
bewegen kann als an irgend einem andern Punkte 
Europas. Mit Mitleid und Verachtung erwähnt fie 
eines Amerikaners, welcher von drüben eigens zur Be 
ſichtigung des Hochlandes gekommen, und Torriton, 
das die Königin abzeichnete, ſehr häßlich fand. Sie 3 
war entſchieden ſchottiſcher als die Schotten, „Scotis 
seotior“. Ihr Gemahl ſelbſt ſcheint dieſe Stotoma⸗ \ 
nie bei ihr genährt zu haben, indem er die Gegend 
um Balmoral mit den Bergen und Hügeln des ven 


ihm augebeteten Thüringer Waldes verglich. 

Vielleicht darf man dieſe Bevorzugung eines be. 4 
ſondeen Volksſtammes des vereinigten Königreiches al a 
die alleinige, allerdings ypajfive, politiſche Seite de ‘ 


Buches hinſtellen. Esift kein Geheimniß, daß die 9 
Schotten weder ſüdlich vom Twied noch auf d. u 


Kaledonien befteben derfilben ſchon über 700, unter 
denen nur einige wenige Grund zu ernſteren Klagen 
geben. Die meiſten anderen bilden recht ordentliche, 
fleißige und ſtille Handwerker- und Bauernfamilien. 
Für die freien Anſiedler in Neu-Kaledonien hat man 
ſchon mehrfach Waiſenmädchen geſchickt, zuſammen 
gegen Tauſend, die alle ſehr ſchnell unter die Haube 
kamen. 

London 13. Februar. Die Rede, welche Glad⸗ 
ſtone geſtern im Unterhauſe hielt, um den Antrag auf 
ein Tadelsvotum zu bekämpfen, war ſachlich im höch⸗ 
ſten Grade unbefriedigend und inhaltsarm, wenn ſich 
auch ſogar in dieſem beklemmenden Momente ſeine 
glänzende Rednergabe nicht verleugnete. Gladſtone 
verſteht es ſehr gut, ſeine Gedanken in beſtechende 
Lichter zu kleiden, momentane Wirkung auf ſeine Zu⸗ 
hörer zu erzielen, aber nachhaltig iſt der Eindruck ſei⸗ 
ner Reden nicht immer, und dies traf auch am 
Dienſtag zu. Unmittelbar nach ſeiner Rede war die 
Stimmung unter den Liberalen wieder eine einheit- 
lichere, dem Kabinet zugeneigtere, aber dieſe Stim- 
mung hielt nicht vor. Die „Times“, welche die äuße⸗ 
ren Vorzüge von Gladſtone's letzter Rede ſehr aner⸗ 
kennt, meint ſchließlich doch, eine klare und genügende 
Darlegung der wirklichen Verantwortlichkeit Englands 
in Egypten ſuche man in derſelben vergebens. Glad⸗ 
ſtone beharrte offenbar nach wie vor in einer phan⸗ 
taſtiſchen Prinzlpienreiterei, welche durch die Ereigniſſe 
und vielfache Unglücksfälle geradezu abſurd geworden 
ſei. England und Europa erwarten von ihm nicht 
mehr ausweichende diplomatiſche Redensarten. Es jet 
überflüjfig geweſen, daft er die Oppoſition angegriffen 
und ihr vorgeworfen habe, ſie wiſſe auch nicht, was 
ſie wolle; dieſe ſei nicht im Amte, die Miniſter aber 
hätten nicht blos ihre Prinzipien, ſondern auch die 
Reſultate derſelben zu rechtfertigen. Gladſtone nannte 
es, ſtatt auf den Kern der Sache einzugehen, eine 
unglückliche Politik, wenn man der Würde des Khe— 
dive nicht Rechnung getragen hätte; falls der Pre, 
mier miniſter ſich einbilde, daß ſeine Politik die Würde 
des Khedive konſervirt habe, jo befinde er ſich mit 
dieſer Ueberzeugung auch auf der linken Seite des 
Hauſes allein. Er habe dem Khedive nur die Frei⸗ 
heit gelaſſen, Fehler auf Fehler zu begehen. Erſt nach 
El Obeid, ſage Gladſtone, habe England dem Khe⸗ 
dive ſeinen Rath gegeben, nach weiteren Unfällen habe 
es zu befehlen begonnen. Das ſei unrichtig; Eng- 
land habe ſeit Tel-el⸗Kebir und ſeit der Beſeitigung 
des franzöſiſchen Kondominiums in Egypten geſchaltet, 
was man daraus erſehe, daß es das Kabinet Cherif 
Paſchas beſeitigt habe, freilich ohne nachher weitere 
Unglücksfälle zu verhüten. Das Miniſterium habe 
die Garniſonen im rothen Meer ohne Hülfe gelaſſen 
und Baker Paſcha nicht von ſeinem unglücklichen Zuge 
zurückgehalten zc. Gladſtone vermehre jene Verant- 
wiortlichleit, indem er fie zu vermindern ſuche. Als 
England Arabi Paſcha niederwarf, habe es die Ver⸗ 
gr 1 55 übernommen, in Egypten Alles zum Guten 

in führen, nicht aber dem Stolz ats 
auf feine pedaniiſche und phantaſtſche Prinziplenzeitesei 
zu ſchmeicheln. England müſſe ſich jetzt durch ener⸗ 

giſches Eingreifen bei der Welt wieder in Reſpekt 
ſetzen. Gladſtone's Rede, jo geiſtreich fie geweſen, 
A könne die Bewegung innerhalb der liberalen Partei 
nicht mehr bannen; dieſe letztere verlange, daß der 
Nothwendigkeit feſt ins Auge geblickt werde. Aendere 
das Miniſterium ſeine Politik nicht, jo werde die wach⸗ 
ſende Unzufriedenheit des Landes die Einheit der Par- 
tei ernſtlich bedrohen. Das iſt recht deutlich ge⸗ 
ſprochen. : 

London 15. Februar. Unterhaus. Der Prä- 
ſident des Lokal Governement Board, Dilke, erklärte, es 
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Weſtſeite des St. Georgs ⸗Kanals ſehr beliebt find, 
und doch werden ſie von der Königin den Engländern 
und Irländern faſt als Muſterunterthanen eutgegen⸗ 
gehalten. Auch hat fie zwei ihrer Söhne mit ſchot⸗ 
tiſchen Titeln bedacht, die Herzöge von Edinburg und 
Albany, während auf die Irländer nur der Herzog 
von Connaught kommt und auf England eigentlich 
keiner; denn der Prinz von Wales iſt zwar Herzog 
von Cornwallis, führt dieſen Titel aber nur in Ur⸗ 
kunden. Die Frage iſt daher nicht unberechtigt, ob 
die Geſchicke Englands keine andere Wendung genom- 
men, wenn Balmoral in Irland läge, wenn die Kö- 
nigin in derſelben warmen Weiſe den Patriotismus 
der Irländer gepflegt, wie ſie die ſtammverwandten 
Hochländer bevorzugte. Die Itländer bellagen ſich 
beſtändig über ihre Vernachläſſigung an höchſter Stelle, 
und nicht ganz mit Unrecht. Sucht man in 
der Königin Buche nach andern politiſchen Anſpielun⸗ 
gen, jo wäre höchſtens noch das Verhältui zur na⸗ 
poleoniſchen Familie zu erwähnen. Der Volksmund 
ſchrieb dem jungen Prinzen eine geheime Liebe für der 
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beſtehe lein Zweifel darüber, daß die Miſſion des Ge- 
nerals Gordon einen entſcheidenden Erfolg haben 
werde. Beträchtliche engliſche Streitkräfte ſollten am 
19. d. in Suakim eintreffen. Die engliſche Regie- 
rung habe ihre Verantwortlichkeit erweitert, da ſie nun 
auch für die Ordnung an der Küſte des rothen Mer- 
res verantwortlich ſei, während ſie es bisher nur für 
die Ordnung im eigentlichen Egypten geweſen. Ge- 
neral Gordon habe jede von ihm geforderte Unter⸗ 


ſtützung erhalten, es werde ihm auch jede weitere Unter⸗ 
ſtützung, die er etwa verlangen ſollte, zu Theil wa⸗ 


den. Das Prinzip der engliſchen Politik ſei, die 
egyptiſche Herrſchaft zurückzuziehen, wo das Aufrecht⸗ 
erhalten derſelben falſch ſein würde, ſie zu verbeſſern, 
wo ſie ſegensreich und national ſei und, wie am 
Rothen Meere, von England und anderen Nationen 
zur Unterdrückung des Sklavenhandels benutzt werden 
könne. Die Forkſetzung der Debatte wurde ſchließ⸗ 
lich vertagt. 


Provinzielles. 

Stettin, 16. Februar. Bei der Annahme von 
Zweimark- und Zehurfennigſtücken müſſen die Inba- 
ber von Geſchäften jetzt ſehr vorſichtig ſein, da von 
beiden Geldſorten eine Menge Falſifikate lurſiren und 
in den letzten Tagen ſowohl in Stettin wie in Gra⸗ 
bow angehalten find. Die falſchen Zweimarlſtücke 
ſind im Klange den echten faſt ähnlich, ſie fühlen 
ſich jedoch ſettig an und der Reichsadler hat an den 
Flügeln eine ſehr grobe Prägung und das Mittel- 
ſchild iſt warwiſcht. Die Falſifikate tragen ſämmilich 
die Jahreszahl 1876. Bei den falſchen 10-Pfennig⸗ 
ſtücken iſt gleichfalls die Prägung des Reichsadlers 
eine ſehr grobe. 5 ö 

— Der deutſche Beamtenverein zu Berlin, wel- 
chem jetzt nahezu 3000 Mitglieder angehören, hat 
nunmehr auf Vorſchlag der Miniſter des Innern und 
der Juſtiz die Allerhöchſte Genehmigung erhalten, eine 
Penſions-Zuſchuß⸗Kaſſe und eine Sterbekaſſe errichten 
zu dinfen. Die Penſions-Zuſchuß Kaſſe hat den 
Zweck, den Mitgliedern einen nach einem beſtimmten 
Tarif feſtzuſtellenden Penſionszuſchuß reſp. eine Pen⸗ 
fion und zwar bei eintretender Dienſtunfähigkeit zu 
gewähren, während die Sterbekaſſe für den Fall des 
Todes des Verſichtiten. Den Hinterbliebenen ein Kapi⸗ 
tal von 150 bis 300 Mark zur l d der 
Begräbnißkoſten ſichern ſoll. Das volle Begräbniß⸗ 
geld wird jedoch eiſt nach einjähriger Mitgliedſchaft 
gezahlt. 

— Stettiner Gartenbau-Verein. Sitzung vom 
11. Februar. Der Vorſitzende, Herr Lincke, lenkt 
die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf ein Unkraut, 
welches namentlich in den letzten Jahren in Feldern 
und Gärten in aſchreckender Weiſe überhand genom- 
men bat und deſſen Ausrottung ins Auge gefaßt 
werden müfie, Dies iſt Galins‘ ga parviflors, un- 
ter dem Namen Franzoſenlraut bekannt. Wer ge⸗ 
nöthigt geweſen iſt, dies aus Peru zu uns gebrachte 
zu den Kompoſiten gehörende Unkraut bekämpfen 
müſſen, oder wer Gelegenheit hatte, zu beobachten, 
wie ganze Gemeinde viele Jahre lang dagegen zu 
Felde zogen, ohne völlig Sieger geworden zu ſein, 
der wird der Behauptung beipflichten, daß Galinsoga 
purviflora, wo eingebürgert, als das läſtigſte, am 
ſchwerſten zu vertilgende aller Samenunkräuter zu be⸗ 
zeichnen ſein dürfte. Es gehört freilich zu den ein⸗ 
jährigen Pflanzen, welche ſchon durch einen mittleren 
Nachtfroſt im Herbſte vernichtet werden; da aber eine 
Pflanze eine große Menge Blüthen trägt, deren jede 
reichlich gefiederte Samen erzeugt, welche nicht nur 
weit vom Winde verſchleppt werden, ſondern auch viele 
Jahre ihre Keimfähigkeit behalten, da ferner das Fran⸗ 
TATEN RT RE ER RER 


dämmerte; und wenig ſchlief ich in der That.“ Auf 
dieſes Ereigniß kam die Königin noch bei einer an- 
dern Gelegenheit zurück. Nur mit wenigen Worten 
erwähnt ſie der Verlobung ihrer Tochter Luiſe mit 
dem Marquis of Lorne. Sie nennt den Verlobungs⸗ 
tag (3. Oktober 1870) einen ereignißreichen Tag und 
bemerlt dazu: „Nach ihrer Rückkehr erzählte mir 
Luiſe, daß Lorne ihr von feiner Ergebenhtit geſprochen 
und ihr feine Hand angetragen, ‚daß fie dieſelbe an- 
genommen, wohl wiſſend, daß ich einwilligen werde. 
Obgleich ich auf dieſes Ereigniß nicht unvorbereitet 
war, berührte mich doch der Gedanke, fie verlieren zu 
müſſen, ſchmerzlich. Aber ich gab meine Zuſtimmung 
und betete zu Gott, daß ſie glücklich ſein möge!“ 
Wie ſich dieſes Gebet erfüllt hat, iſt bekaunt. Sehr 
anſchaulich iſt die Angſt geſchildert, mit welcher ſie 
die Rückkehr des Herzogs von Connaught aus dem 
egyptiſchen Feldzuge erwartete. „Ich betete inbrünſtig 


[für mein liebes Kind und ſehnte mich nach ſeiner 


Rückkehr. Ich las Körners ſchönes Gebet vor der 
Schlacht „Vater, ich rufe dich“. Mein lieber Mann 
pflegte dies oft zu ſingen.“ Als endlich die Nach- 
richt von ſeiner Rückkehr eintraf, ſchlickte ſie dieſelbe 
an Luischen (Herzogin von Connaught, Tochter des 
Prinzen Friedrich Karl) und beide freuten ſich zu⸗ 
ſammen. 


zoſenkraut durch Hackfrüchte und andere ſchattende 
Kulturgewächſe nicht unterdrückt und insbeſondere bei 
naſſer Witterung nur wenig in ſeiner Entwicklung ge⸗ 
hemmt wird, dieſe aber in üppigſter Weiſe nachholt, 
ſobald die beſchattenden Pflanzentheile abſterben oder 
weggeräumt werden, ſo iſt dieſer Wucherpflanze nur 
durch ein Radikalmittel beizukommen, nämlich durch 
Ausraufen zu Beginn der Blüthe und durch ſorgfäl⸗ 
tiges Verbrennen auf einer tüchtigen Unterlage trode- 
nen Reiſigs. In unſerer Gegend iſt Galinsega 
„ viflofa zuerſt in Bredow aufgetaucht, hat ſich 
ſchuell nach allen Seiten hin verbreitet und iſt jetzt 
faſt in allen Gärten und auf jedem Acker anzutreffen, 
wo nicht auf die ſorgfältigſte Ausrottung Acht gegeben 
wird. In großen Maſſen findet es ſich alljährlich, 
wie Herr Dr. Jütte konſtatirt, u. A. an der Falken⸗ 
walderſtraße auf dem Marienader und an dem ſog. 
Arndtplatze. Um nun jedem Interejienten Gelegen⸗ 
heit zu geben, ſich von dem unheilvollen Unkraut per⸗ 
ſönlich Kenntniß zu verſchaffen, wird der Bertin die 
Inhaber der hieſigen Blumenläden veranlaſſen, in 
ihren Schaufenſtern einige Exemplare zur Zeit ihrer 
beſten Entwicklung auszuſtellen, worauf das Publilum 
durch geeignete Annoncen aufmerkſam gemacht wird. 
Außerdem wird beſchloſſen, der hieſigen Polizeidirektion 
und dem Landrathsamte den Vorſchlag zu mache, 
im Verordnungswege die Ausrottung der Gel nn ge 
parviflora zu veranlaſſen, wie dies ſchon ſeit vielen 
Jahren in Hannover mit beſtem Erfolg geſchieht. — 
Von dem Hauptvorſtande der Krankenkaſſe für deut- 
ſche Gärtner war dem Verein aus Hamburg an 
Schreiben zugegangen, in welchem unter Hervorhebung 
der Vortheile, welche dieſe eingeſchriebene Hilfskaſſe ge⸗ 
währt, die Gärtner Stettins und der Umgegend zum 
Beitritt eingeladen werden. Die Berathung dieſes 
Gegenſtandes wird einer Kommiſſion aus 11 Mit- 
gliedern übertragen. — Herr Albrecht ladet die Mit⸗ 
glieder im Auftrage des Finkenwalder Gärtner⸗Ver⸗ 
eins zum Beſuche der von ihr am Sonnabend, den 
16. d. Mts., in Finkenwalde abzuhaltenden Sitzung 
ein, in welcher ein Vortrag über Treiberti an Blüthen⸗ 
ſträuchern und Schnittblumen gehalten werden ſoll. 
— Auf Antrag des Herrn Kaſten wird beſchloſſen, 
die Gartenbeſitzer durch geeignete Annoncen an das 
Abraupen der Bäume zu erinnern. Ausgeſtellt 
hatten: Obergärtner Eichholz (Konſul Kisker'ſche Gärt⸗ 
nerei) eine Kollektion Cy ela meu +plendeus in pracht⸗ 
vollſtem üppigſtem Blüthenflor, und Gebr. Koch drei 
weißblühende Rhododendron (la suave) Mul- 
florum und Countess of Seton. Herrn Eichholz 
wurde eine Prämie, Gebr. Koch der Dank der Ge⸗ 
ſellſchaft zuerkannt. 

— Das bieſige Poſtamt ſendet uns über die 
Veränderungen in dem Poſt- Schalterdienſt 
an Sonn- und Feiertagen folgende Mit- 
theilung: An Sonn- und Feiertagen werden bei den 
Poſtanſtalten in der grünen Schanze, in der Fiſch er⸗ 
ſtraße, auf der Laſtadie, in der Wollwebe 

der Pölitzerſtraße die Scha er für 


“od 


mittags 

in der Ztit von 7 Uhr im Sommer) _, 

8 7 - Winter ) bis 9 Uhr 

und Nachmittags zu allen Jahreszeiten von 5 
bis 7 Uhr offen gehalten werden. Eine Aus- 
nahme hiervon tritt nur inſofern ein, als der Aus- 
gabeſchalter für Geldbriefe und Poſtanweiſungen in 
der Grünen Schanze wie bisher ſchon um 6 Uhr 
Nachmittags geſchloſſen, der Annahmeſchalter in der 
Pölitzerſtraße dagegen für den Telegraphen Ver- 
kehr zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags geöffnet fein 
wird. 


— Seit Montag Abend wird Herr E., Mit- 
inhaber eines Manufakturwaaren- Geſchaftes in der 
Breitenſtraße, vermißt. Da derſelbe bis 10%, Uhr 
Abends ſich in gewohnter Weiſe mit Bekannten beim 
Glaſe Bier unterhielt und ſich außerdem in völlig 
geordneten Verhältniſſen befand, ſo bleibt nur die 
Annahme übrig, daß ihm auf dem Heimwege ein Un- 
glückefall zugeſtoßen iſt. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 


„Ein gemachter Mann.“ Poſſe mit Geſang in 3 
Akten. 


Ein intereſſantes Gaſtſpiel wird noch im Laufe 
dieſes Monats auf der Bühne des königlichen Opern⸗ 
hauſes in Berlin ſtattfinden. 
jähriger Knabe wird in „Jery und Bätely“ 
Proben ſeines muſikaliſchen Talentes ablegen. 


lichkeiten, die in di Oper hingegen können auf den 
Reiz der Seltenbeit Anſpruch erheben. In dem von 


Goetbe gedichicten und von Frau Ingeborg von Bron- | 
hart muſikaliſch illuſtrirtem Singspiel „Jery und Ba-“ 


tely“ iſt eine Geſangsrolle „der Knabe“ euthalten; 


vie Vertretung derselben iſt, wie man uns mittheilt, 
dem kleinen Moritz Lieban, dem jüngſten Bruder des 
Der] 


Hofopernſängers Lieban anvertraut worden. 


Ein noch nicht jeher] 


Die] 
Kinderrollen im Schauſpiele gehören zu den Alltüg- | 
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miſchen Grenze, einen Mond verübt. Bei Ausübung 
feiner Bettlerproſeſſton kam der Elende in ein Haus, 
in dem eben einem Burſche eine namhafte Summe 1a 
Geldte, der Betrog cines abgeſchloſſenen Handels, 5 
ausgezahlt wurde. Der Anblick hiervon reifte in dem 1 
verkommenen Subjekte den Plan zum Morde. In ku 
der Gegend bekannt, begab ſich das Individuum drs * 
Weges voraus und legte ſich in den Straßengraben; 
als der Burſche kam, hat das Scheuſal jammernd 
und winſelnd, ihm aus dem Schmutz auf die Straße Er 
zu helfen, was auch geſchah. Als aber der Krüppel — 
ſich auf dieſer befand, flehte er in rührender Weiſe j 
weiter, der junge, geſunde Menſch möchte ſich doch | 
noch jeiner erbarmen und ihn eine Strecke Weges 4 
vorwärts auf ein nockenes Plätzchen tragen, damit er 
dort aueruben lönne. Zögernd willfahrte ihm der 
Burſche und nahm den Flehenden auf den Rücken. 
Dieſer griff aber währenddem in ſtine Taſche, holte 
das Meſſer heraus und ſchnitt ſeinem Träger den 7 
Hals durch, beraubte den im Todeskampf Daliegenden 
ſeines Geldes und entfernte ſich, ſo ſchnell es ihm 
möglich war, von ſeinem Opfer. Da fügte es ji 4 
aber, daß gau Mann des Weges kam, der dem Ster ⸗ | 
benden Beiſtand leiſtete und von ihm auf Befragen 
nach dem Mörder auf das davoneilende Scheuſal ge⸗ 
wieſen wurde. Es verlautet, daß dieſer Un menſch 
ſchon eiwa ſieben Mordthaten auf dieſelbe Weiſe aus ⸗ 
geführt und ſich durch dieſe ſowie durch den Bettel 
ein Vermögen von einigen Tauſend Gulden erworben 
babe, 12 


Telegraphiſche Depejchen. 
Wien, 15. Februar. Das öſterreichiſche Segel- 
ſchiff „Sem“ iſt bei Werford ſammt Mannſchaft und 
Ladung zu Grunde gegangen. Br 7 

Petersburg. 15. Februar. In Erwiderung E 
tines bezüglichen Artikels der „Times“ bemerkt das 
„Journal de St. Petersbourg“, daß die Meinung | 
Englands in Bezug auf Merw von den früheren Vor- 
urtheilen abgekommen ſei. Weiter führt das Jour⸗ iu 
nal an, Rußland babe durch die Okkupation die Ver⸗ 
pflichtung übernommen, das Räuberunweſen auezu⸗ 
rotten und der Zivillſation ſowie dem Handel Wege 
zu bahnen. Die direkte Verbindung Askabads über 1 
Merw mit Turkeſtan erheiſche keinesfalls die Berüh⸗ 1 
rung des perſiſchen Gebietes. Der Atreck⸗Diſtrikt ge- 
höre nicht zu Perſien; übrigens wäre derſelbe ſtets 
ein Zufluchtsort für die Räuberbanden, welche Kho⸗ 
raſſan verwüſteten, geweſen; Serakhs hingegen werde 5 
niemals von Rußland okkupirt werden. Rußlands 
Beziehungen zu England beruhten auf der gerechten 
Würdigung der gegenseitigen Intereſſen. Dieſe In- 
tereſſen ſeien vollkommen vereinbar, und der beider⸗ 
ſeitige Vortheil erheiſche eine Verſtändigung behufs 
Durchführung der zivil'ſatoriſchen Miſſion. ai 

Kairo, 14. Februar. Durch Dekret des Ki" 
dive iſt der Staate rath f 


Meldung aus 


aufgehoben worden! Noch 2 
Hut. engliſche Panzer 


ine iſt dag 
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Newyork, 14. Februar. Das Weichen der 
Petroleumpreiſe iſt in der Hauptſache die Folge des 
jüngſten Rückganges des Preiſes der Pipe line Certi⸗ 
fikates und der Unthätigkeit der Verlader. 
Der Werth der Ausfuhr von Brodſtoffen aus 
den Vereinigten Staaten betrug im Monat Januar 
12,284,000 Dollar; 


Nur noch kurze Zeit. 
Eden. Theater. 


WB. Schenk. 
9 


> Dir. . 
ente, adend: 
2 Vorſteliun en. 
Nachmittags 4 Uuhe 
zu garg bedeutend ermäßigten Preiſen: 


Kinder-, Schüler⸗ und Schülerinnen“ 


Vorſtellung. 
Loge und Parquet 60 Pf, 1. Rang 40 Pf, 
2 allerie 10 Pf. 
ein ſchönes Präſent, 
Eden Theater 


1 Nofen: 

königin. 

Aber ds 7%, Uhr: 
Groß 


e Gala⸗Parade 
Vorſtellung. 
1 Debüt der wettberühmten Athleten ⸗ 


Kanonen ⸗Königin 
Senſotionell! 2 Sa 


Di Königin jüngſte Tochter Beatrice zu z letztere war die 

„ erſte, welche ihrer Mutter die Todesnachricht Napo⸗ 

= leons im Zululande wehklagend überbrachte. Die 
| Erzählung dieſer Szene lautet im Tagebuche wie 
1 N folgt: s 


„um zwanzig Minuten vor elf klopfte Brown, Soweit über den Inhalt des Buches. Litera- 
nat ein und erzählte, er habe ſchlimme Nachrichten, riſche Verdieuſte beſitzt daſſelbe nicht und ſeine Ders 
und als ich ihn beſtürzt deshalb fragte, entgegnete er: faſſerin wird dadurch ſchwerlich in die Reihe gekrönter 
„Der junge franzöſiſche Prinz iſt todt“; und als ich] Schriſtſtellerinnen aufgenommen werden. Daß es in- 
dies nicht faſſen konnte und ihn wiederholt um die terefjant iſt, läßt ſich nicht abſtreiten; aber inter⸗ 
Bedeutung bat, ſagte Beatrice, die mit etnem Tele- eſſanter iſt es jedeufalle durch das, was ee ausge: 
gramm in der Hand eintrat: „O, der fatjerliche | laſſen, als durch das, was es bringt. Niemand wird 


> Prinz iſt getödtet!“ Ich fühle jetzt, da ich dieſe glauben, daß das vollſtändige Tagebuch der Königin 
7 Worte ſchreibe, noch ein Schauerbeben. Ich hob nur Familienangelegenbeiten enthalten und daß es die 
BL: meine Hände zu meinem Kopfe und nitf: „Mein, Dinge, welche die Welt bewegen, unberührt gelaſſ en 
mein, es iſt unmöglich, es kann nicht fein!“ Und habe. Freilich iſt Victoria das makelloſe Muſter einer 


dann gab mir Beatrice, welche grade wie ich bitter⸗ verfaſſungsmäßigen Herrſcherin. Die Veröffentlichung 


Und ein ſolches Unglück! Ich war ganz außer mir; beſchränken, und mit Nebenſachen abzufinden, unter 
und wir beide haben ſeitdem kaum einen anderen Ge- welchen John Brown die erſte Stelle einnimmt. 
danken gehabt. Wir gingen ſehr ſpät zu Bette; es (K. 3.) 


lle Victoria. 


Miß Pieter in wid un © 
nominalen Produ'tionen eine Draht on 
f Gallerie bis zur Bühne des Thraters a 

fuhren. 


Knabe ſoll mit einer ſelten ſchönen und verhältniß⸗ 
mäßig mächtig klingenden Stimme, ſowie einem herz] 
vorragenden muſikaliſchen Talente begabt ſtin. Die 
Rolle, welche der kleine Lieban übernehmen ſoll, er⸗ 
forteit muſikaliſche Sicherheit; der Träger derſelben 


muß in einem Duett mit Herrn Oberhauser, ſowie Won Schug de a j 
im Finale mehrere Takte fingen. Aufführung 9e großen Belfa aufge- 2 
i non menen Aus ſtattungs erte: 1 
Vermischtes. [Das Feſt der Noſen⸗⸗ 

Pößneck, 13. Februar. Ein vaffinirter N N 


7 * 
königin | 
m b.ilanier Dekoration, Tenhaft ubende B Then, 
Rieſen⸗Woſſerkunſtwerke 
Kaſſenöffnung 6% Uhr Anfang 7½ Uhr. 
W 8 fl bi Breife, 
orſtt en. Na eine Pr 
5 Feng er der Kanonen Königin 8 


Little Victorin. _ 


Mord iſt am 8. d. M. von einem Krüppel an einem] 
jungen Manne verübt worden. Die „Pößn. 319.“ 
ſchreibt darüber: Viele Leſer unſeres Blattes werden 
ſich noch eines Krüppels mit verkümmerten Füßen er- 
innern, der ſich nur mittelſt der Hände, an denen er] 
Schuhe trug, fortbewegte und bier viel Mitleid er-] 
weckte, jo daß die Gaben reichlich für ihn floſſen. 
Dieſer Menſch hat bei Tachau, an der bateriſch böh⸗Jf 


